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1. Statt einer Einleitung... 

 

Gespräch zwischen einem Europäer und einem Moldawier: 

Moldawier: Wie viel verdienst Du im Monat? 

Europäer: So ungefähr 2000 Euro. 

Moldawier: Und wie viel gibst Du für die Lebenshaltungskosten, Miete usw. aus? 

Europäer: So ungefähr 1000 Euro. 

Moldawier: Und was machst Du mit dem restlichen Geld? 

Europäer: Weißt Du, eigentlich sprechen wir nicht so gerne darüber. – Aber wie viel 

verdienst Du denn im Monat? 

Moldawier: So ungefähr 200 Euro. 

Europäer: Und wie viel gibst Du für die Lebenshaltungskosten, Miete usw. aus? 

Moldawier: Ungefähr 1000 Euro. 

Europäer: Und wie bekommst Du das restliche Geld?? 

Moldawier: Weißt Du, eigentlich sprechen wir nicht so gerne darüber... 

 

 

2. Erwartungen an das ärmste Land Europas 

 

Welche Erwartungen hat man an ein 

Land, das am Rande Europas gelegen 

mittlerweile als das ärmste auf dem 

Kontinent gilt, einen „frozen conflict“ mit 

einer von Russland unterstützten, 

abtrünnigen Region hat und das derzeit 

– nach beinahe revolutionären 

Ereignissen im letzten Jahr – in einer 

Verfassungskrise steckt und schwer von 

der Wirtschaftskrise getroffen ist? 
Bild 1: Straßenschlachten im April 2009 
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Die überraschende, im Nachhinein aber 

offensichtliche Erkenntnis ist, dass die Menschen 

in Moldawien trotz politischer Instabilität und 

Wirtschaftskrise ein ganz normales Leben im 

Rahmen ihrer oft genug bescheidenen 

Möglichkeiten leben – mit all den Widersprüchen 

ihres Landes, mit Armut und Reichtum, 

westlicher Dekadenz und sowjetischer 

Melancholie.  

 

 

3. Warum Moldawien? 

 

„Ich war noch nie weit im Osten Europas und weiter als Moldawien geht ja schon fast nicht 

mehr. So entschied ich mich sofort als ich von der Studienreise erfuhr, mitzufahren, da man 

erstens alleine wahrscheinlich nicht dorthin in den Urlaub fährt und zweitens dank der 

großzügigen finanziellen Unterstützung auch nie wieder so günstig in die Republik Moldau 

gelangt. Des Weiteren, war natürlich die einzigartige politische Situation ausschlaggebend 

das Land genauer kennen zu lernen. Wo findet man in Europa sonst heute noch ein Land 

das quasi zwischen zwei Blöcken – der EU und Russland – steht und geografisch liegt.“ 

(Thomas Malzacher) 

 

„Das ich mit nach Moldau gefahren bin, hat ziemlich viel mit Martin zu tun. Durch ihn wurde 

ich auf das Land aufmerksam, dass ich vom Namen her kannte, aber nicht wusste wo es 

liegt. Je mehr ich erfuhr, desto neugieriger wurde ich. Und da ich Osteuropa so gut wie gar 

nicht kannte, wollte ich mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen. Ich wollte Moldau und 

Transnistrien mit meinen eigenen Augen sehen.“ (Sandra Schumacher) 

 

„Als ich von der Möglichkeit hörte, gemeinsam mit begeisterten jungen  

Europäern dieses in unseren Köpfen kaum präsente Land zu besuchen, war ich  

sofort Feuer und Flamme. Die Tatsache, dass ich kurz vorher bereits die  

Gelegenheit gehabt hatte, junge Moldawier bei einem Seminar der JEF  

Deutschland in Berlin kennen zu lernen, verstärkte meine Neugier umso mehr.  

In unserer Arbeit als JEFer und  in unserem Bewusstsein als Europäer dürfen  

wir nicht vergessen, dass Europa nicht allein in den Grenzen der  

Europäischen Union liegt. Vielmehr steht Europa vor der gewaltigen  

Bild 2: Stadtzentrum von Tiraspol, „Hauptstadt“ des 

separatistischen Landesteils Transnistrien 
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Herausforderung der weiteren Integration besonders der Staaten im Osten.  

Dialog unter jungen Menschen ist hier ein vielversprechender Anfang...“ (Markus Breitweg) 

 

„Meine Beweggründe,  an der Fahrt teilzunehmen waren: 

...der Wunsch, dazu beizutragen, dass Moldawien nicht länger das unbekannteste Land 

Europas bleibt, 

...der Eindruck, dass Moldawien politisch eines der interessantesten Länder unseres  

Kontinents ist, 

...die Einsicht, dass wir nicht vergessen sollten, dass Europa nicht an den Grenzen der  

EU aufhört.“ (Tine Sudbrock) 

 

„Ich interessiere mich aufgrund meiner Herkunft (ich habe ungarische Wurzeln) besonders 

auch für Osteuropa, daher hat in mir die Idee, eine Fahrt nach Moldawien zu unternehmen, 

sofort meine Neugierde geweckt. Obwohl ich durchaus gute geographische wie politische 

Kenntnisse besitze, was zumindest Europa angeht, wusste ich zunächst so gut wie gar 

nichts über Moldawien. Ich habe nur gewusst, dass es ein armes Land ist, wahrscheinlich mit 

einer schwierigen poltischen Situation. Doch wie das Leben sich dort anfühlt, welche 

Mentalität dort die Menschen haben- insbesondere welche Wünsche und Vorstellungen sie 

haben, davon hatte ich nicht die leiseste Ahnung. Deswegen war mir sofort klar, dass ich das 

herausfinden musste- eine zweite Chance nach Moldawien zu fahren kriegt man schließlich 

selten.  

Und ich habe es nicht bereut, Unternehmungen wie diese erweitern unseren Horizont und 

lassen uns einen weiteren Schritt in Richtung europäische Integration machen.“ (Peter 

Frittmann) 

 

„Nachdem ich mitbekommen habe, dass die JEF Baden-Württemberg eine Studienreise 

nach Moldawien organisiert, habe ich mich zuerst gewundert, dass ich als Student mit 

ausgeprägtem geopolitischem Interesse so wenig über diesen Staat wusste. Ich wollte 

unbedingt mehr erfahren über das ärmste Land Europas, dessen Hauptstadt nicht weiter 

entfernt ist von Stuttgart als Madrid. Die zerrüttete und komplizierte politische Situation in 

unmittelbarer Nachbarschaft der Europäischen Union hautnah zu erleben sowie einen 

Beitrag zur Verbesserung der dortigen Lage zu leisten, reizten mich an der Fahrt 

teilzunehmen. Dazu trug auch die Erfahrung bei, dass politische Exkursionen unter 

Beteiligung von einheimischen Studenten stets dazu verhelfen das besuchte Land und 

dessen Menschen in kurzer Zeit intensiv kennen zu lernen.“ (Markus Kleemann) 
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4. Die JEF Moldawien 

 

Die Mitglieder der JEF Moldawien kümmerten sich von Beginn an mit sehr viel Einsatz und 

Engagement um uns und nahmen dafür – 

sofern sie nicht schulfrei bekommen haben 

–  Fehlzeiten an der Universität in Kauf. Sie 

ermöglichten uns, nicht nur die traditionelle 

moldawische Küche, sondern auch die 

speziell moldawische Ausprägung der 

weltweit unvermeidbaren 

Fastfoodrestaurants kennen zu lernen. Den 

Kontakt zur „normalen“ Bevölkerung 

bekamen wir durch den Besuch an einer 

Schule und einer „street action“ zur Visumvergabe. Einen Einblick in die Jugendkultur – oder 

zumindest den kaufkräftigen Teil derselben – bekamen wir durch gemeinsam verbrachte 

Abende in den Clubs und Kneipen der Hauptstadt.  

Schließlich und endlich war es nur im Dialog mit der JEF Moldawien – vor allem im 

Anschluss an die Gespräche mit den Vertretern aus Politik und Zivilgesellschaft – möglich, 

ein solch umfassendes und vielschichtiges Bild des Landes zu bekommen, wie wir es am 

Ende der Fahrt hatten. Sie haben dadurch die Studienfahrt zu dem gemacht, was sie letzen 

Endes war: eine unvergessliche Reise. 

Aber auch den Mitgliedern der JEF Moldawien haben sich durch die Gespräche neue 

Perspektiven auf ihr Land eröffnet.  

 

Was im Laufe der Zeit deutlich wurde, war die Tatsache, 

dass die Mitglieder der JEF Moldawien zu einem großen Teil 

der Oberschicht angehören, sehr gut ausgebildet sind und 

durch verschiedene Programme Europa und die USA bereits 

bereist haben. Politisch sind sie ausschließlich den 

Anhängern der beiden liberalen Parteien (PLDM, PLM) 

zuzuordnen.  

Dementsprechend haben sie leider auch zurückhaltend auf 

den Vorschlag reagiert, in B� l�i eine weitere JEF-Sektion zu 

gründen. Sie befürchten einen zu großen Einfluss von pro-

russischen und pro-kommunistischen Mitgliedern, da die 

Stadt vorwiegend russisch geprägt und von der PCRM 

Bild 3: Vitalie Cucurean, der Vorsitzende der JEF 

Moldawien 

Bild 4: Zeichnung auf dem 

Heckfenster unseres Busses 
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regiert ist. Auch hier spiegelt sich also die sehr ausgeprägte Polarisierung des politischen 

Systems wider. Dialog und sachbezogene Zusammenarbeit der verschiedenen Parteien ist 

kaum möglich – es sei denn, wie im Falle der jetzigen AEI – es besteht die Notwendigkeit 

einer „Negativkoalition“, also einer gegen einen gemeinsamen Gegner gerichtete Politik.  

Sollte der Austausch mit den Mitgliedern der JEF Baden-Württemberg, die erkennbar 

überparteilich ist, die Bereitschaft zum parteiübergreifenden Dialog gefördert haben, wäre 

das schon als großer Erfolg der Reise zu bezeichnen. 

 

 

5. Das Programm der Studienreise: Überblick über di e Gespräche 

 

Am ersten Abend trafen sich die 

Teilnehmer der Studienfahrt und die 

Mitglieder der JEF Moldawien zum 

gemeinsamen Abendessen, 

Kennenlernen und zur weiteren 

Detailplanung des Programms.   

Neben einem hervorragenden Essen und 

sehr gutem Wein gab der Vorsitzende der 

JEF Moldawien, Vitalie Cucurean, einen 

Überblick über die gegenwärtige 

politische Situation und die Ereignisse seit der „Twitter-Revolution“ vom April 2009. Damit 

war der grobe Rahmen vorgegeben, in den die Erkenntnisse aus den folgenden Gesprächen 

eingeordnet werden konnten. 

 

Der erste Programmpunkt am 

Dienstagmorgen war ein gemeinsames 

Frühstück mit dem deutschen 

Botschafter in Moldawien, Herrn 

Berthold Johannes . Er hat uns in die 

Residenz der deutschen Botschaft 

eingeladen und uns zunächst einen 

umfassenden Überblick über die politische, 

wirtschaftliche und gesellschaftliche Lage 

in Moldawien gegeben. Armut, Korruption, 

der Transnistrienkonflikt, die Politik der 

derzeitigen Koalitionsregierung (der sogenannten „Allianz für Europäische Integration“, kurz: 

Bild 5: Einführung in die politische Lage in Moldawien 

durch Vitalie 

Bild 6: Im Gespräch mit dem deutschen Botschafter, 

Herrn Berthold Johannes 
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AEI), ihre Bemühungen um Fortschritte bei der Annäherung an die EU sowie die großen 

Probleme auf dem Weg dahin und die 

Unterstützung der internationalen 

Gemeinschaft, allen voran der EU, 

wurden angesprochen. Insbesondere die 

letzten beiden Punkte waren für die 

moldawischen Teilnehmer von 

besonderem Interesse und sie fragten 

daher intensiv nach der Einschätzung 

des Botschafters hinsichtlich der 

Chancen, Probleme und Perspektiven 

des Landes in Bezug auf einen EU-Beitritt. Im wesentlichen stellte Herr Johannes der 

derzeitigen Regierung ein gutes Zeugnis aus, wies jedoch auch deutlich auf die großen 

Herausforderungen v.a. im wirtschaftlichen Bereich hin.  

 

Am Nachmittag trafen wir den Vizepräsidenten des moldawischen Parlaments, Iurie 

Tsap (Liberaldemokratische Partei, PLDM), der als Vertrauter des Premierministers, Vlat 

Filat, gilt und in seiner Funktion als 

Vizepräsident des Parlaments unter 

anderem für Fragen der 

Dezentralisierung des Landes zuständig 

ist.  

Das Gespräch fand in einer insgesamt 

angenehmen Atmosphäre in einem 

Gebäude über den Dächern der 

Hauptstadt, das die drei Ministerien für 

Landwirtschaft, Jugend und Transport 

beherbergt, statt. Grimmiges 

Wachpersonal und Aufzüge aus den 

1950er Jahren, die trotz ihres hohen 

Alters noch einen ausgeprägten 

Eigensinn zu haben schienen, ließen die 

Sowjetvergangenheit plötzlich wieder 

sehr nahe erscheinen.  

Iurie Tsap konnte aber trotz der 

Allgemeinplätze, in die er von Zeit zu Zeit verfiel, glaubhaft darstellen, dass die derzeitige 

Bild 8 und 9: Im Gespräch mit Iurie Tsap, Vizepräsident 

des moldawischen Parlaments 

Bild 7: Gruppenfoto mit dem deutschen Botschafter, 

Herrn Johannes 
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Regierung ernsthaft an der Überwindung der noch aus Sowjetzeiten stammenden autoritären 

Strukturen arbeitet und alles daran setzt, das Land auf einen europäischen Kurs zu bringen. 

 

Am ersten Tag waren außerdem zwei Termine mit der moldawischen Presse  angesetzt, die 

beide in einem Café am Rande des 

zentralen Parks „Stefan cel Mare“ 

stattfanden. Die Berichte der beiden 

Journalistinnen – von den Zeitungen 

“Press Obozrenie“ und „Capitala“, einer 

Lokalzeitung für die Hauptstadt Chisinau 

– legen jedoch den Schluss nahe, dass 

Ihnen das Konzept einer politischen, 

aber überparteilichen Organisation 

fremd ist. Jedenfalls hat sich den 

Teilnehmern der Studienreise im Verlauf 

der Gespräche immer deutlicher 

gezeigt, dass die Polarisierung des politischen Systems in Moldawien und das Misstrauen 

bzw. die Konkurrenz zwischen den Parteien erheblich ist! 

 

Am zweiten Tag stand ein Treffen mit dem 

Bürgermeister von Chisinau, Dorin 

Chirtoaca  (Liberale Partei, PLM), auf dem 

Programm. Leider konnte nur sein 

Stellvertreter, Milian Carp , den Termin 

wahrnehmen, der sich wiederum alsbald von 

einer Mitarbeiterin der Abteilung für 

internationale Angelegenheiten, Frau 

Tanase, vertreten lassen musste. Dass das 

Gespräch teilweise sehr langatmig, trocken 

und inhaltsleer war, lag wohl daran, dass 

sowohl Herr Carp als auch Frau Tanase die 

offizielle Linie der Stadt wiedergeben wollten 

oder mussten. Der Frage nach dem Beitrag, 

den die kommunalen Akteure im Prozess der 

Annäherung an die EU leisten könnten, 

folgten langatmige Ausführungen zum 
Bild 11 und 12: Im Rathaus von Chisinau, Gespräch 

mit Herrn Carp und Frau Tanase 

Bild 10: Liuba dolmetscht während des Interviews mit 

„Press Obozrenie“  
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Ausbau der Infrastruktur und Bau von Kläranlagen. Kritischeren Fragen nach der Rolle der 

Stadtverwaltung bei der Aufstellung der Wählerlisten, bei denen es im April 2009 zu 

erheblichen Unregelmäßigkeiten kam, wurden ausweichend beantwortet mit dem Hinweis, 

dass es zumindest hier in Chisinau damit keine Probleme mehr gebe, wohl aber in den 

kleineren Kommunen.  

 

Im deutlichem Gegensatz zu diesem 

Termin stand das Treffen mit Ghenadie 

Vaculovschi, dem Spitzenkandidaten der 

Christdemokratischen Partei (PPCD)  bei 

den letzten Parlamentswahlen 2009. Die 

PPCD und vor allem ihr Vorsitzender, Iurie 

Rosca, haben seit der Koalition mit der 

kommunistischen Partei (PCRM) im Jahre 

2005 einen schweren Stand in Moldawien, 

da – verständlicherweise – der Vorwurf des 

Verrats und der Käuflichkeit im Raum steht.  

Herr Vaculovschi hat sich aber in einer 

lebhaften Diskussion sehr offen gezeigt und durchaus deutliche und konkrete Antworten 

gegeben. Aufgrund seiner Ausführungen über Maßnahmen, die die PPCD im Falle einer – 

sehr hypothetischen Regierungsübernahme –  umsetzten würden (wie z.B. konkrete Schritte 

zur Reform des Justizwesens – beispielsweise die Veröffentlichung der Prüfungsergebnisse 

der Kandidaten – und der Parteienfinanzierung) hat sich die Diskussion derart in die Länge 

gezogen, dass das Mittagessen nur aus einem Schnellimbiss auf dem Weg zum nächsten 

Treffen mit dem Vorsitzenden von Promo-Lex, Ion Manole , bestand. 

 

Ion Manole stellte zunächst die Arbeit von Promo-Lex vor. Promo-Lex ist eine 

Nichtregierungsorganisation, die seit 2002 vor allem moldawischen Bürgern in Transnistrien  

bei juristischen Auseinandersetzungen mit den Behörden dort zur Seite steht. Seit 2009 

führen die Mitarbeiter der Organisation auch Wahlbeobachtungen durch und veröffentlichen 

Regelmäßig Berichte über Fragen der Menschenrechte, Korruption und Rechtsstaatlichkeit 

in Moldawien, Transnistrien, aber auch in anderen Krisenregionen wie z.B. Georgien bzw. 

(Süd-)Ossetien. Aufgrund des bevorstehenden Ausflugs nach Transnistrien, war das 

Gespräch vor allem auf diesen Landesteil fokussiert. Als unzureichend wurde aber von den 

Teilnehmern die wiederholte Aussage gewertet, dass sich der Konflikt – neben 

internationalen diplomatischen Bemühungen – vor allem über die Anklage und das 

Beseitigen von Menschenrechtsverletzungen in Transnistrien lösen lasse.  

Bild 13: Die Teilnehmer im Gespräch mit Ghenadie 

Vaculovschi 
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Anschließend fuhr die Gruppe nach 

Transnistrien . Diese Fahrt war auch der 

erste Kontakt mit Moldawien außerhalb der 

Hauptstadt. In dem schon sehr in die Jahre 

gekommenen Kleinbus auf den ebenfalls 

bejahrten und von Schlaglöchern übersäten 

Straßen war deutlich erkennbar, dass wir uns 

hier im ärmsten Land Europas bewegten. Die 

vielen Pferdefuhrwerke, die in den 

ungeteerten Seitenstreifen der Straßen 

allenthalben zu sehen waren, zeugten 

eindrücklich von der bitteren Armut gleich 

außerhalb der Hauptstadt.  

Der Eindruck, dass in Moldawien 

grundsätzlich nur vor Kuppen, in Kurven oder 

bei Gegenverkehr überholt wird, bestätigte 

zudem das Bewusstsein, nunmehr wirklich in 

einem fremden Land angekommen zu sein.  

Nach einer etwa eineinhalbstündigen 

Grenzkontrolle und dem Passieren des 

Kriegsgeräts 

der 

russischen 

„Friedenstruppen“ bot sich die „Hauptstadt“ Transnistriens, 

Tiraspol, vor allem als lebendige Hommage an alte 

Sowjetzeiten dar. Das weitläufige, panzergekrönte 

Kriegerdenkmal für die Gefallenen des „Unabhängigkeits-“ 

und Afghanistankrieges, die meterhohe Leninstatue vor dem 

massigen Regierungsgebäude und das überlebensgroße 

Bildnis des „Präsidenten“, Igor Smirnoff, beim Handschlag 

mit dem russischen Präsidenten Medwedew, verkörperten 

die allgegenwärtige Sowjetnostalgie. Es scheint wie der 

brachiale Versuch, dem etwa 170 Kilometer langen und 30 

Kilometer breiten Streifen Land jenseits des Flusses Dniestr 

ein eigenes nationales Bewusstsein zu geben.  

Bild 14 und 15: : Der Dniestr, Grenzfluss zwischen 

der Republik Moldau und dem separatistischen 

Landesteil Transnistrien; Militäranlage der 

russischen „Friedenstruppen“ 

Bild 16: Unerlaubt 

aufgenommenes Foto während  

der Grenzkontrolle  
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Dass wir gleich nach der Rückkehr aus dem „Sowjetmuseum“ Transnistrien von der JEF 

Moldawien zu einem „Salsa-Abend“ in einen der angesagtesten Clubs der Hauptstadt 

mitgenommen wurden, hätte die Eindrücke des Tages nicht kontrastreicher abrunden 

können. Hier das abendliche Vergnügen der moldawischen 

Oberschicht, wie es wohl in jeder europäischen Hauptstadt 

zu finden ist und dort, 70 Kilometer weiter, ein Staatsgebilde, 

das für Besucher aus dem Westen so völlig fremd und 

unwirklich erscheint – und dazwischen bittere Armut. 

 

Am Freitag, dem vierten Tag der Reise, fand morgens das 

Treffen mit Dirk Lorenz, dem Leiter der politischen 

Abteilung der Delegation der Europäischen Union in 

Moldawien statt. Nach den bisherigen Gesprächen und 

Erlebnissen konnte in der Diskussion detaillierter auf 

einzelne Punkte wie die Rolle der EU im Transnistrienkonflikt 

oder die Fortschritte und Probleme der Republik Moldawien 

in den Verhandlungen über ein Assoziationsabkommen 

eingegangen werden. Herr Dr. Lorenz gab uns vor allem 

auch eine detaillierte Übersicht über die Unterstützung, die die EU der Republik Moldawien 

derzeit zukommen lässt.  

Vor allem auch durch dieses Gespräch ordneten sich nochmals die bisherigen Eindrücke 

und ein klareres Bild des Landes und seiner Probleme ergab sich für die Teilnehmer. 

  

Am Nachmittag war ein Treffen mit Schülern einer Privatschule in einem Vo rort von 

Chisinau  angesetzt. Zunächst schien es, als wären die etwa 30 Schülerinnen und Schüler 

von der Anzahl der Besucher zu beeindruckt, um Fragen zu stellen und in ein Gespräch 

einzutreten. Nach einer kurzen Weile aber zeigten sich eine Handvoll Schülerinnen und 

Schüler überaus interessiert und es entwickelte sich eine lebhaftes Gespräch über die 

allgemeine politische und gesellschaftliche Lage in Moldawien, die Erwartungen gegenüber 

der EU und die Minderheitenpolitik in Moldawien und Europa. Auffallend waren insbesondere 

die guten Englischkenntnisse der jüngsten, etwa 12 Jahre alten Schüler. Dass es sich bei 

der Schule um eine Privatschule handelte, muss freilich bei diesem positiven Urteil 

mitgedacht werden. Verständlicherweise hat uns die JEF Moldawien die positiven und 

vorzeigenswerten Seiten ihres Landes gezeigt und nicht die bittere Armut, die aber dennoch 

allenthalben hinter den Fassaden der Hauptstadt hervorschien.  

 

Bild 17: Leninstatue vor dem 

Regierungsgebäude in Tiraspol 
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Zum Abendessen traf sich die Gruppe mit Mitgliedern der moldawischen NGO „Think 

Moldova“ . Diese Organisation wurde von Natalia Morar, einer Art „moldawischen“ Anna 

Politkowskaia, gegründet und war maßgeblich für die Organisation der Proteste im 

Anschluss an die Wahlen vom 5. April 2009 verantwortlich. Aufgrund der Gruppengröße 

konnte während des Abendessens im „Bierhaus“ – in dem zeitgleich zum deutschen 

Oktoberfest ein kleines „moldawisches“ Oktoberfest mit Weißbier und bayrischen 

Spezialitäten stattgefunden hat – nicht ausführlich gesprochen werden. Die Gruppe hat sich 

aber nach dem Essen im Park zusammengefunden, wo Oleg und Elena, beide aktive 

Mitglieder von „Think Moldova“, ausführlich über die Ereignisse berichteten, die zu den 

Protesten geführt und die sich an die Proteste angeschlossen hatten.  

Eindrücklich schilderte Elena, wie sie vor dem 

Regierungswechsel nicht selten von den 

Sicherheitsbehörden angerufen und 

aufgefordert wurde, auf die Polizeistation zu 

kommen, andernfalls würden ihre 

Familienmitglieder verhaftet werden. Es war 

deutlich spürbar, dass sich die Situation unter 

der neuen Regierung dramatisch zum 

besseren gewandelt hat. Einschüchterungen 

und willkürliche Vernehmungen scheinen 

nunmehr – hoffentlich – der Vergangenheit 

anzugehören.  

Für die „demokratieverwöhnten“ Besucher aus Deutschland war besonders beeindruckend, 

dass soziale Netzwerke wie facebook (wobei es sich im Falle Moldawiens im wesentlichen 

um das russische Pendant gehandelt hat), die im Westen vor allem zum Zeitvertreib und für 

Onlinespiele genutzt werden, die wichtigsten Instrumente für die Organisatoren des – 

ursprünglich geplanten – „Tags der nationalen Trauer“ nach den angeblich gefälschten 

Parlamentswahlen waren. Dass sich anstatt der erwarteten 500 Jugendlichen mehrere 

Zehntausend Jugendliche auf dem zentralen Platz der Hauptstadt trafen, war aber selbst für 

die Organisatoren eine große Überraschung. Mit der Instrumentalisierung der Massen durch 

die politischen Kräfte entglitten die Proteste dann den Organisatoren, aber auch den 

politischen Kräften selbst und es kam zu den aus den Medien bekannten Szenen der 

Plünderung und Verwüstung des Parlaments und Präsidentenpalasts.  

 

Am Samstagmorgen stand ein Treffen mit dem Präsidenten des National Youth Council 

Moldawiens (CNTM), Sandru Coica , auf dem Programm. Auch in diesem Gespräch fiel auf 

– wie schon am Vorabend – dass sich das Arbeitsbedingungen für die zivilgesellschaftlichen 

Bild 18: Eindrucksvolles Gespräch mit Elena und 

Oleg von „Think Moldova“ 



 14 

Organisationen unter der neuen Regierung deutlich verbessert haben. Während zu Zeiten 

der Herrschaft der kommunistischen Partei (PCRM) Kontakte zur Regierung nur auf den 

unteren und mittleren Ebenen der Ministerien hergestellt werden konnten und die 

eingebrachten Bitten, Beschwerden und 

Anregungen wenig oder keine Beachtung 

fanden, sucht die neue Regierung jetzt den 

Kontakt zur Zivilgesellschaft und hat 

Konsultationsmechanismen eingerichtet, durch 

die diese Gruppen systematisch im Vorfeld 

von Gesetzgebungsvorhaben einbezogen 

werden.  

Die vielfältigen Kontakte, die Sandru Coica ins 

europäische Ausland hatte, waren zudem in 

ihrem Ausmaß überraschend. Die Vernetzung 

der moldawischen Zivilgesellschaft mit ihren 

Pendants im Westen scheint mittlerweile sehr 

weit fortgeschritten zu sein.  

Herr Coica machte aber auch darauf 

aufmerksam, dass die Gründung einer NGO in 

vielen Fällen auch einzig zum Zweck der 

Geldwäsche diene und die NGOs nicht selten 

nach dem Einwerben von Fördergeldern 

wieder verschwänden.  

 

Im Anschluss an das Gespräch hatte die JEF Moldawien – als Teil einer europaweiten 

Kampagne der JEF Europe – eine „street action“ zur Visumvergabe  auf dem zentralen 

Platz in Chisinau organisiert. Nach einer kurzen Diskussion mit der Polizei, die sich wohl 

zunächst über die Art der „Versammlung“ vergewissern wollte, wurden über eine Stunde lang 

Passanten über die Probleme für moldawische Staatsbürger bei der Visumvergabe für EU 

Staaten informiert und gebeten, eine Petition zu unterschreiben, die von der JEF Europe bei 

den entsprechenden Stellen der Europäischen Kommission eingereicht werden wird.  

Den ersten freien Nachmittag der Reise nutzen die Teilnehmer dann individuell zum 

Ausruhen, Stadterkunden, Fußballschauen oder Postkartenschreiben.  

 

Am Sonntag, dem Tag der Deutschen Einheit, beschränkte sich das politische Programm auf 

zwei Gespräche am Nachmittag. Morgens besuchte die Gruppe auf dem Weg nach B� l�i das 

Felsenkloster Orheiul Vechi . Dieses Kloster wurde im 13. Jahrhundert von Mönchen in den 

Bild 19 und 20: Visa Aktion am Triumphbogen im 

Zentrum der Hauptstadt; im Gespräch mit Bürgern 
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Kalkstein gegraben. Nach dem Ende der 

Sowjetunion wurde es im Jahr 1996 wieder 

von Mönchen bezogen. Heute lebt nur noch 

ein einziger Mönch im Kloster und bestreitet 

seinen Lebensunterhalt im wesentlichen 

durch den Verkauf von Kerzen und 

Heiligenbilder an Touristen.  

Auf der Fahrt nach B� l�i wurde wie schon auf 

der Fahrt nach Transnistrien die bittere Armut 

in ihrem vollen Ausmaß sichtbar. Die Mühsal, 

mit der die Bauern – wobei es sich hier oftmals um die 

Großeltern mit ihren Enkeln handelt, da die Eltern zum 

Arbeiten in Russland, der Ukraine oder der EU sind – 

die Feldfrüchte mit der Hand und dem Pferdefuhrwerk 

ernten, war bedrückend. 

 

Das Gespräch mit dem Vorsitzenden der Fraktion der 

Demokratischen Partei Moldawiens (PDM) im 

Stadtrat von B � l� i, Sergiu Popovici , drehte sich im 

wesentlichen um die Gründe für den Freundschafts- und 

Kooperationsvertrag, den die PDM mit der Partei des 

russischen Premierministers Vladimir Putin, „Einiges 

Russland“, abgeschlossen hat. In diesem Gespräch 

wurden auch die Unterschiede deutlich, die 

insbesondere zwischen der PDM und den 

drei anderen Parteien der Allianz für 

Europäische Integration (AEI) herrschen. 

Während sich die liberalen Parteien (PDLM, 

PLM) und die „Allianz unsere Moldau“ (AMN) 

eher auf die „rumänischen“ Moldawier 

stützen und klar westlich orientiert sind, ist 

die PDM, ähnlich wie die PCRM, eher von 

den „russischen“ Moldawiern dominiert, die 

mindestens genauso stark nach Moskau 

ausgerichtet sind wie nach Brüssel. Der 
Bild 23: Treffen mit den Vertretern der  

Demokratischen Partei in Baltii  

Bild 21: Orheiul Vechi 

Bild 22: Auf dem „Balkon“ des 

Felsenklosters 
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entscheidende Faktor, der die AEI zusammenhält, ist der sie verbindende 

Antikommunismus.  

Außer dem damit verbundenen Machtanspruch konnten die Vertreter der PDM keine 

überzeugenden Argumente vorbringen, die die Teilnehmer der Studienreise von ihrer Kritik 

an dem Partnerschaftsabkommen mit Putins Partei abgebracht hätten.  

 

Zum Abendessen war ein Treffen mit Olga Gorbani  angesetzt, die an der Aleco-Russo 

Universität in B� l�i Deutsch unterrichtet. Mit ihr konnten bei einem entspannten Abendessen 

nochmals die bisher gewonnenen Einsichten über die politische Lage ausgetauscht und über 

ihre Perspektive auf die derzeitige Lage gesprochen  werden. 

 

Der letzte Tag mit Programm war mit fünf 

Terminen der anspruchsvollste Tag der 

Studienreise. Der erste, etwas kürzere Termin 

war ein Treffen mit David Norton, einem 

Dozent des „English Language Fellow 

Programs“ des amerikanischen 

Außenministeriums  an der Universität B� l�i. 

Er bat uns zunächst um Verständnis, dass er 

sich aufgrund seiner Tätigkeit für das State 

Department nicht zu politischen Themen 

äußern könne – wir baten ihn dann darum, 

uns als Person David Norton oder als Tourist seine Einschätzung der Lage zu geben.  

Er sprach dann vor allem über das alltägliche Leben der Menschen und die Schwierigkeiten, 

mit dem Gehalt über die Runden zu kommen und seinen Kindern eine ordentliche 

Ausbildung zukommen zu lassen. Daher 

sei er froh, dass er im American Corner 

dazu beitragen kann, den Menschen 

kostenlos Material zur Verfügung zu 

stellen, damit diese Englisch lernen 

könnten.  

Schmunzeln rief bei den Teilnehmen seine 

ernst gemeinte Bemerkung hervor, dass 

die Verhältnisse in Deutschland in Sachen 

Demokratie und Freiheit sicherlich mehr 

denjenigen in den USA als denjenigen in 

Moldawien ähneln würden. 

Bild 24: Im „American Corner“ mit David Norton 

Bild 25: Im Rathaus von Balti mit Bürgermeister Pancuk 

und den Vertretern der anderen Fraktionen  
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Der zweite Termin war ein Gespräch mit dem 

Bürgermeister von B � l� i, Herrn Vasile Pancuk,  von 

der kommunistischen Partei (PCRM). Er hatte noch 

die Vorsitzenden der anderen im Stadtrat vertretenen 

Parteien eingeladen, was sicherlich gut gemeint war, 

aber angesichts der Notwendigkeit der 

Verdolmetschung und der zum Teil auch hitzigen 

Diskussionen mit uns (als auch untereinander) die 

Verständigung stark erschwert hat.  

Das Gespräch war insofern bemerkenswert, als es 

den bisherigen Eindruck zu bestätigen schien, dass 

die politische Arbeit der PCRM weniger an 

Programmen als vielmehr am Machterhalt orientiert zu 

sein scheint.  

Herr Pancuk bewertete die Arbeit der AEI Regierung 

als nicht ausreichend und behauptete, sie habe bislang keine Erfolge vorzuweisen. Auf 

Nachfrage und Verweis auf die Aussagen des deutschen Botschafters und des Vertreters 

der EU, dass die derzeitige Regierung in ihrer kurzen Amtszeit so viele Fortschritte im Bezug 

auf die europäische Integration erreicht hat wie bisher kein anderes Land, antwortete er 

ausweichend, dass er lediglich die Wahrnehmung der Bevölkerung widergegeben hätte. 

Auch auf die Frage, welche genuin „kommunistischen“ Ziele die PCRM verfolge konnte er 

nur ausweichend und populistisch antworten, dass die Verbesserung der materiellen 

Situation der Bevölkerung das dringlichste Ziel sei.  

Wie schon am ersten war auch am letzten Programmtag die Presse anwesend. Ein 

Fernsehteam und zwei Zeitungsjournalisten verfolgten die Diskussion und berichteten in den 

lokalen Medien über das Treffen.  

 

Am Nachmittag traf sich die Reisegruppe 

mit dem Dekan der Philologischen 

Fakultät der Alecu Russo Universität 

B� l� i, Herrn Nicolae Leahu, sowie mit 

Studenten der Fakultät . Ähnlich wie beim 

Besuch in der Schule kam mit den 

Studenten nur langsam ein Gespräch 

zustande, das dann aber von einer 

Handvoll Studenten intensiv genutzt wurde, 
Bild 27: In einem Hörsaal der Universität Balti mit 

dem Dekan, Herrn Prof. Leahu (rechts)   

Bild 26: Berichterstattung in der

„Stimme von Balti“ 
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um mehr über Europa zu erfahren.  

Das anschließende Gespräch mit der Dozentin für deutsche Sprache, Frau Ekatherina 

Nikulae , war immens aufschlussreich und beeindruckend, da Frau Nikulae fehler- und 

beinahe akzentfrei Deutsch sprach. Sie gab uns Auskunft zu allen Themen, die wir 

ansprachen. Von den Arbeitsbedingungen an der Universität und dem Einkommen als 

Dozentin über die politische Situation im Land, die Einkommensverhältnisse der meisten 

Studenten, Aufstiegschancen, Korruption etc. Die Einblicke, die am letzten Programmtag 

durch dieses Gespräch entstanden fügten sich neben die politischen Einblicke und 

vervollständigten das vielschichtige Bild des Landes, dass sich die Teilnehmer bis dahin 

erarbeitet hatten.  

Daran anschließend bekamen wir eine Führung durch die Bibliothek der Universität , die 

sich nicht vor so mancher Hochschulbibliothek in Deutschland verstecken muss.  

 

Der letzte offizielle Termin der Studienreise war das Treffen mit Mitarbeitern des Instituts für 

regionale Entwicklung in Nordmoldawien (ADR), Frau Margareta Vamesh und Herrn 

Vladimir Ghitu .  

Sie informierten uns ausführlich über die Projekte zur Entwicklung der ländlichen Regionen, 

die zwar von der kommunistischen Regierung beschlossen wurden, aber bis zum Amtsantritt 

der AEI Regierung nur auf dem Papier standen und erst in diesem Jahr in Angriff genommen 

wurden. Vor allem das deutsche Finanzministerium und die GTZ sind an den Projekten 

beteiligt, die darauf abzielen, die Verwaltungs- und Planungskapazitäten der lokalen 

Behörden auszubauen. 
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6. Die politische Situation in Moldawien 

 

6.1. Das Verfassungsreferendum 

 Für den 5. September 2010 war ein Referendum zur Änderung der moldawischen 

Verfassung angesetzt, um die derzeitige Verfassungskrise zu beenden. Aber schon relativ 

schnell nach dem Schließen der Wahllokale war absehbar, dass die nötige Wahlbeteiligung 

von 33 % wohl nicht erreicht wurde und das Referendum damit ungültig war.  

Seitens der EU war man enttäuscht, dass die schwierige politische Lage dadurch nicht einer 

Lösung näher gebracht werden konnte.  

 

Als Gründe für die niedrige Wahlbeteiligung nannte der deutsche Botschafter, Herr 

Johannes, den Boykott durch die Kommunistische Partei (PCRM) an erster Stelle. Zweitens 

würden viele Bürger in der separatistischen Region Transnistrien und in der autonomen 

Region Gagausien riskieren, ihre Arbeit zu verlieren oder sonstigen Schikanen ausgesetzt zu 

werden, wenn sie an der Wahl teilgenommen hätten. Drittens sei es den im Ausland 

arbeitenden Moldawiern nur sehr schwer möglich, an den Abstimmungen teilzunehmen, da 

nur in den Botschaften oder Konsulaten die Stimmabgabe möglich sei und die Wege dahin 

zu teuer oder zu beschwerlich – oder beides – seien.  

Im Vorfeld des Referendum seien zudem Umfragen veröffentlicht worden, die die 

Zustimmung der Bevölkerung bei etwa 70 % gesehen hätten. Dadurch konnten die Parteien 

der AEI nicht mehr in ausreichendem Maße ihre Anhänger mobilisieren, wohingegen die 

Anhänger der PCRM in großen Teilen der Abstimmung fern blieben. Dazu komme 

außerdem, dass der Termin in den Ferien gelegen habe. 

Insgesamt komme es darauf an, dass die Ergebnisse der Reformpolitik, die die AEI in Angriff 

genommen hat noch vor den nächsten Wahlen spürbar werden. Ansonsten könne die 

Wahlentscheidung der von der Wirtschaftskrise betroffenen und enttäuschten Wähler wieder 

für die PCRM ausfallen.  

 

Ghenadie Vaculovschi (PPCD) betonte, dass es sich bei der derzeitigen Krise in Moldawien 

nicht um eine Verfassungskrise handele, sondern um eine politische Krise. Nicht die 

Verfassung, sondern das Verhalten der verantwortlichen politischen Akteure sei ursächlich 

für die Krise. Er halte den Boykott des Referendums zwar für eine politisch nicht sehr 

verantwortliche Strategie, er sei aber froh, dass das Referendum gescheitert sei. 

Verfassungsrechtlich hätte die Direktwahl des Präsidenten aus dem bisher 

parlamentarischen ein präsidentielles System gemacht, mit allen Konsequenzen der 

Konkurrenz zwischen Parlament und Staatsoberhaupt. Seiner Meinung nach solle der 
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Präsident kein Akteur in den politischen Kämpfen sein, sondern zwischen den verschiedenen 

Parteien als Mediator und Schlichter fungieren.  

Angesichts des stark polarisierten Parteiensystems in Moldawien hat diese an das deutsche 

Modell angelehnte Version durchaus eine gewisse Plausibilität. Auch wenn die Chancen 

einer Verwirklichung gegen Null gehen.  

 

Nach dem Scheitern des Referendums zeichnet sich derzeit eine Einigung auf den 

Vorschlag der Kommunisten ab, der vorsieht, die erforderliche Mehrheit zur Wahl des 

Präsidenten im Parlament im dritten Wahlgang auf die absolute Mehrheit zu senken. Auch 

die Äußerungen des Vizepräsidenten des moldawischen Parlaments, Iurie Tsap, lassen 

einen solchen Schluss als wahrscheinlich zu.  

 

6.2. Die Regierung der Allianz für Europäische Integration (AEI) 

6.2.1. Die Annäherung an die Europäische Union 

Von Beginn an machte die AEI in Gestalt des Premierministers Vlat Filat (PLDM) deutlich, 

dass enge Beziehungen zur EU und eine weitere Annäherung des Landes an Europa 

zentrale Punkte der Regierungsarbeit sein werden. Schon nach vier Tagen im Amt reiste der 

Premierminister zusammen mit seinem Außenminister nach Brüssel.  

Die Bilanz nach zehn Monaten im Amt sei, so der deutsche Botschafter Herr Johannes, 

außerordentlich beeindruckend. In den Verhandlungen zum Assoziierungsabkommen habe 

die Regierung zum Teil proaktiv Maßnahmen ergriffen, um die Anforderungen der EU zu 

erfüllen. Mittlerweile habe Moldawien sogar die Ukraine überholt, obwohl diese schon seit 

2008 in Verhandlungen über ein Assoziationsabkommen mit der EU stehe. Auch in den 

Verhandlungen über die Visumvergabe mache das Land schnelle Fortschritte. Es sei bei der 

derzeitigen Reformgeschwindigkeit nicht unwahrscheinlich, dass bis in zwei Jahren eine 

Einigung erzielt werden könne und damit die Visumspflicht für Moldawier in die EU entfiele.  

Einzig bei den Verhandlungen über das so genannte „Deep and Comprehensive Free Trade 

Agreement“ (DCFTA) müsse man noch mit längeren Verhandlungen rechnen. Es gehe hier 

zunächst darum, die moldawische Wirtschaft entsprechend zu entwickeln, damit sie mit der 

Konkurrenz aus Europa mithalten könne. Vor allem die kontinuierliche Produktion von 

qualitativ hochwertigen Produkten sei eine große Herausforderung. Die Einrichtung von 

Genossenschaften oder ähnlich funktionierenden Systemen der Zusammenarbeit sei vor 

allem in der Landwirtschaft wünschenswert.  

 

Herr Dr. Lorenz, der Leiter der politischen Abteilung der Vertretung der EU in Moldawien, 

legte dar, dass die Unterstützung der EU beträchtlich sei. An der Gründung der „Friends of 
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Moldova“ im letzten Jahr könne man beispielsweise ablesen, wie groß das Interesse für 

Moldawien im Westen geworden sei.  

Die EU habe Experten zur Verfügung gestellt, die in verschiedenen Ministerien die Arbeit der 

moldawischen Administration unterstützen. Der im März 2010 aufgenommene 

Menschenrechtsdialog  solle dazu beitragen, die Missstände in Polizei und Justiz, die 

während der Proteste im April 2009 erschreckend zu Tage traten, zu beseitigen. Auf eine 

Pluralisierung der Medien ziele ein vom Europarat und der EU gemeinsam initiiertes Projekt. 

Und schließlich seien neben der Beteiligung an den so genannten 5+2 Gesprächen die von 

der EU geförderten vertrauensbildenden Maßnahmen zwischen der moldawischen und der 

transnistrischen Regierung („Confidence-Building Measures“) ein wichtiger Beitrag, um einer 

Lösung des seit 20 Jahren andauernden Konflikts näher zu kommen.  

 

Im Gespräch mit dem Vertreter des Bürgermeisters von Chisinau, Milian Carp, wurden die 

alltäglichen und technischen Hindernisse auf dem Weg in die EU deutlich. Ein Großteil der 

Arbeitszeit müsse hier darauf verwendet werden, die für die Modernisierung der Infrastruktur 

bereitgestellten Fördergelder der EU zu beantragen. Hierbei sei das größte Hindernis die 

korrekte und schnelle Übersetzung der Dokumente ins Moldawische zu gewährleisten. 

 

Im Bezug auf die Europäisierung des Landes sieht Iurie Tsap vor allem die Verantwortlichen 

in Moldawien selbst in der Pflicht und bekannte sich auch klar zu den europäischen 

Ambitionen seiner Regierung.  

 

6.2.2. Dezentralisierung 

Die kommunistische Partei (PCRM) hatte 

zu Beginn ihrer Herrschaftszeit eine 

Verwaltungsreform durchgeführt, die die 

Selbstständigkeit der Bezirke und 

Kommunen stark eingeschränkt und sie 

vor allem finanziell von der 

Zentralregierung abhängig gemacht hat. 

Eine vordringliche Aufgabe der neuen 

Regierung ist die erneute 

Dezentralisierung des Landes und die 

Stärkung der Kapazitäten der lokalen 

Behörden. 

 

Bild 28: Maisernte in Moldawien 
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Im Bezug auf eine Organisation der Bürgermeister, die vergleichbar mit dem deutschen 

Städte- und Gemeindetag parteiübergreifend gemeinsamen Interessen gegenüber der 

Zentralregierung vertreten kann, blieben die Aussagen der verschiedenen Gesprächspartner 

bis zum Schluss uneinheitlich. Der Stellvertreter des Chisinauer Bürgermeisters,  Herr Carp, 

sagte, es gebe keine institutionalisierte Form solcher Treffen, wohl aber das Angebot und die 

Einladung der Stadt Chisinau an alle Bürgermeister des Landes für ein informelles Treffen, 

der bislang aber nur ein kleiner Teil gefolgt sei.  

Vom Bürgermeister in B� l�i erfuhren wir hingegen, dass es wohl zwei solcher Institutionen 

gebe: die eine, etwas ältere funktioniere aber nicht gut und die andere werde von der PCRM 

boykottiert. Da es bei diesem Thema unter den Vertretern des Stadtrats einigen 

Diskussionsbedarf gab, der von uns aber aufgrund der Unmöglichkeit einer Dolmetschung 

nicht verstanden wurde, liegt der Schluss nahe, dass diese Organisationen parteipolitisch 

gebunden sind und daher von den jeweils anderen Parteien nicht anerkannt werden. Auch 

hier scheint die starke Polarisierung des Systems einer vernünftigen Entwicklung im Wege 

zu stehen.  

 

Iurie Tsap ist in seiner Funktion als Vizepräsident des moldawischen Parlaments zuständig 

für Fragen der Dezentralisierung des Landes. Er nannte diese Aufgabe eine der 

vordringlichen Prioritäten der AEI Regierung. Auf den Einwand, warum die derzeitige 

Regierung so viel Wert auf die Dezentralisierung setze, angesichts der Tatsache, dass die 

Hochburgen der kommunistischen Partei vor allem in den ländlichen Gegenden Moldawiens 

zu finden sind, antwortete er – zwar nach kurzem Zögern, aber überzeugend – dass sie 

freilich nur Stück für Stück durchgeführt werden könne. Die Abgabe von Kompetenzen an 

lokale Behörden müsse Hand in Hand gehen mit der Verbesserung der Lebenssituation der 

Menschen vor Ort. Nur dann könne gewährleistet werden, dass dies Politik nicht einseitig zu 

einer Stärkung der PCRM führe.  

 

Der Besuch der Agentur für regionale Entwicklung (ADR) für Nordmoldawien in B� l�i machte 

deutlich, dass die Aussagen von Herrn Tsap zutreffen. Es gebe zwar, wie uns die 

Mitarbeiter, Margareta Vamesh und Vladimir Ghitu, berichteten, seit 2006 ein Gesetz zur 

regionalen Entwicklung. Allerdings standen alle Bemühungen während der Herrschaft der 

Kommunisten nur auf dem Papier. Erst von der neuen Regierung wurden Anfang diesen 

Jahres mehrere Projekte in Angriff genommen. Außerdem wurde eine nationale Strategie zur 

regionalen Entwicklung entworfen und eine Kommission eingesetzt, die sich aus Experten 

der Regionen, der Hauptstadt sowie des Auslands zusammensetzt. Herr Ghitu war 

überzeugt, dass die Regierung in Bezug auf ihre Dezentralisierungsmaßnahmen auf dem 

richtigen Weg sei. Er befürchtete aber, dass die parlamentarischen Diskussionen und die 
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daraus folgenden Schritte womöglich zu lange dauerten und die kommunistische Partei bis 

dahin wieder als Sieger aus Parlamentswahlen hervorgehen könne. Sollte dies passieren, 

prophezeite er wiederum Stillstand, wenn nicht gar die Rücknahme des bisher Erreichten.  

Die deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) sowie das deutsche 

Finanzministerium seien wichtige Partner in der Zusammenarbeit.  

 

6.2.3. Förderung der Zivilgesellschaft 

In allen Gesprächen mit Vertretern der Zivilgesellschaft war deutlich zu erkennen, dass sich 

die Lage für die NGOs seit dem Antritt der neuen Regierung dramatisch verbessert hat. 

Während zuvor willkürliche Vernehmungen und Einschüchterungen keine Seltenheit waren 

und in den Wochen nach den Protesten vom April 2009 willkürliche Finanzprüfungen 

stattgefunden haben, geht nunmehr die Regierung auf die NGOs zu und bindet sie sogar in 

die Konsultationsprozesse im Vorfeld von Gesetzgebungsinitiativen ein. 

Iurie Tsap erwähnte im Gespräch, dass er gerne auf die Expertise von Promo Lex 

zurückgreife, da diese Organisation hinsichtlich der Aufdeckung von Korruption schon 

Beachtliches geleistet habe.  

 

6.3. Transnistrien 

Im Hinblick auf die Lösung des Transnistrienkonflikts blieben die Antworten leider eher 

unbefriedigend. Das deutlichste Urteil über den Konflikt fällte Ghenadie Vaculovschi (PPCD), 

der ihn als „künstlich“ und von Russland am Leben 

gehalten bezeichnete. Moldawien sollte nicht vollends aus 

der russischen Einflusssphäre entgleiten. Der Schlüssel 

zur Lösung liege somit in Moskau.  

Ion Manole von Promo Lex bestätigte die Einschätzung, 

dass es ein rein geopolitischer und kein ethnischer 

Konflikt sei, dessen Lösung dadurch erschwert werde, 

dass die Menschen in Transnistrien kostenlos mit 

russischem Gas versorgt würden. Neben internationaler 

Einmischung könne allein die Durchsetzung von 

Menschenrechten in Transnistrien zu einer Lösung des 

Konflikts beitragen. Wie genau eine stärkere Geltung von 

Menschenrechten in dem abtrünnigen Landesteil aber 

eine Lösung herbeiführen könnte, blieb unklar.  

Bild 29: Bronzestatue des 

russischen Generals Suworow, 

Gründer der Stadt Tiraspol 
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Dr. Lorenz nannte drei wichtige Punkte zu Konfliktlösung: Zum einen die von der EU 

unterstützten vertrauensbildenden Maßnahmen („Confidence-Building Measures“), daneben 

die Hervorhebung der Entwicklungsfortschritte Moldawiens, um das Land für die in 

Transnistrien lebenden Menschen attraktiver zu machen und der politischen Klasse die 

Vorteile einer Integration in einen moldawischen Staat zu verdeutlichen. Letztlich läge aber 

der Schlüssel in den EU-Russland Beziehungen. Hier habe es erst kürzlich mit der Initiative 

der deutschen Bundeskanzlerin bei ihrem Treffen mit dem russischen Präsidenten 

Medwedjew erfreuliche Zeichen gegeben.  

Auf Nachfrage konnte allerdings nicht zufriedenstellend beantwortet werden, wie eine 

Verhandlungslösung aussehen könnte. Angesichts der Tatsache, dass das transnistrische 

Regime seine Macht durch die Kontrolle der Wirtschaft und der Schattenwirtschaft  gesichert 

hat, konnten sich die Teilnehmer nicht vorstellen, in welcher Form sich diese nicht 

„wegverhandelbaren“ Machtstrukturen mit demokratischen und rechtsstaatlichen Strukturen 

vereinen lassen sollten. Denn eine Verhandlungslösung unter den derzeitigen 

Kräfteverhältnissen würde der transnistrischen Seite zu viele Zugeständnisse machen 

müssen und damit den mühsamen Weg Richtung Demokratisierung und Rechtsstaatlichkeit, 

den die derzeitige Regierung mit Hilfe der EU verfolgt, massiv beeinträchtigen.  

 

 

7. Zusammenfassung 

 

Alles in allem haben die deutschen wie auch die moldawischen Teilnehmer des Programms 

ein vielschichtiges Bild dieses Landes erhalten. Die politischen und gesellschaftlichen 

Probleme und Herausforderungen sowie die Lösungsansätze wurden durch die insgesamt 

21 Termine in sechs Programmtagen und die Diskussionen mit den Vertretern der Politik und 

Zivilgesellschaft als auch untereinander mehrfach thematisiert und aus verschiedenen 

Perspektiven beleuchtet.  

Für die Mitglieder der JEF Moldawien haben sich – vor allem durch die Termine mit dem 

deutschen Botschafter, in der europäischen Vertretung, mit den Vertretern der PCRM in B� l�i 

und durch die Reise nach Transnistrien, die für einige Moldawier der erste Besuch in der 

abtrünnigen Provinz war – neue Sichtweisen auf ihr Land eröffnet.  

Für die deutschen Teilnehmer wurde insbesondere deutlich, dass Demokratie und 

Rechtsstaatlichkeit nur zwei Flugstunden entfernt nicht mehr in vergleichbarem Maße wie in 

Deutschland vorherrschen.  Deutlich wurde vor allem auch der sehr mühselige Prozess, in 

einem Land mit vorwiegend autoritären Strukturen demokratische und rechtsstaatliche 

Verfahren einzuführen und das Land zu transformieren. Ohne die massive Unterstützung 

durch die EU wäre dieses Vorhaben wohl weitgehend aussichtslos.  
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Es bleibt zu hoffen, dass die starke Polarisierung des politischen Systems mit der Zeit 

abnimmt. Vor allem die junge Generation muss sich gegenüber den jeweils anderen 

politischen Parteien fähig zeigen, in Sachfragen unideologisch zu kooperieren. Vielleicht 

kann eine Plattform wie die JEF, wenn sie auch in Moldawien den Sprung zur 

Überparteilichkeit schafft, hierzu einen Beitrag leisten. 

 

 

8. Nachbearbeitung 

 

Die verschiedenen Kreisverbände der JEF werden auf ihre Weise die gewonnenen 

Einsichten in die Öffentlichkeit tragen. Die JEF Freiburg hat einen eigenen, ausführlichen 

Bericht auf ihrer Homepage veröffentlicht, die 

JEF Tübingen hat  am 11. November an der 

Universität Tübingen einen gut besuchten 

Moldau-Abend mit einem Reisebericht 

veranstaltet.  

Einige Teilnehmer haben Presseberichte verfasst 

und diese in den Lokalzeitungen ihres 

derzeitigen oder ihres Heimatwohnorts 

veröffentlicht – oder zumindest zu veröffentlichen 

versucht; einige Lokalredaktionen haben sich 

leider geweigert, trotz eines deutlichen lokalen 

Bezugs einen Bericht zu veröffentlichen.  

 

Die Einladung für einen Gegenbesuch der JEF Moldawien in Baden-Württemberg und die 

Fortsetzung des Kooperationsprojekts wurde schon in Moldawien ausgesprochen. 

Angedacht ist ein Termin im Sommer 2011, konkrete Planungen gibt es allerdings bis dato 

noch nicht.  

Die Blicke der JEF Baden-Württemberg haben sich unterdessen schon auf weitere 

Reiseziele gerichtet, unter anderem die Kaukasusregion – wobei dies vor allem finanziell nur 

schwer zu organisieren sein wird – und nach Bosnien-Herzegowina.  

Die Einsicht, dass man andere Länder nur durch eigene Erfahrungen vor Ort, intensives 

Zuhören und engagierte Diskussion verstehen kann und dass Europa eine Verantwortung für 

die Lösung von Konflikten in seiner Nachbarschaft hat, ist jedenfalls bei allen Teilnehmern 

gewachsen.  

Bild 30: Gespräche über Moldawien nach dem 

Moldauabend an der Universität Tübingen 
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10. Anhang 

10.1. Die Teilnehmer aus Deutschland 

 

Markus Breitweg, Peter Frittmann, Markus Kleemann, Thomas Malzacher, Liuba Osatiuc, 

Martin Renner, Philipp Sailer, Hannes Schindler, Verena Schmidt, Sandra Schumacher, 

Simon Sterbenk, Tine Sudbrock, Nadine Winter. 
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